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Ein malerisches Beispiel: Joaquin Torres-Garcia

In einem Interview, in dem es um die Be-
Sonderheiten der lateinamerikanischen Riltur,
ihrer Identität und Authentizität ging, be-
schrieb Octavio Paz seinen Zugang zur Wirk-
lichkeit, den er sich unter anderem auch durch

ein genaues Studium der lateinamerikanischen
Kulturgeschichte und ihren modernen Strö-
mungen erarbeitet hat. "Wirklichkeit ist immer ir-
'ndwie wundersam, was keine Verletzung der Natiir-

rechte bedeuten muß in einem religiösen Verständnis.
Magie ist auch irrational. In der Wirklichkeit gibt es
immer ein Element der Überraschung. Dadurch er-
kennen wir eine andere Dimension unserer Existenz,

die Wirklichkeit öffnet. Große Kunst ist immer wirk-
lichkeitsnah, sie erschließt Wirklichkeit, und wir kön-
nen durch sie neue Wirklichkeitserfahrungen ma-
chen. " (Barloewen 1992, 226f) Auf der Suche
nach derartigen Zugängen zur Wirklichkeit, zur
wundersamen Wirklichkeit, stieß ich auf einen

Maler aus Urugay, Joaqum Torres-Garcia, ei-
nen "Konstruktivisten", der mich ob seines
Kontextes zu einer interkulturellen Rezeption
aufforderte. Sehr bald benierkte ich, daß mir
sein theoretischer und biographischer Hinter-
grund für diese Arbeit der Rezeption seiner
Werke eine eigentümliche Körperhaltung emp-
fahl: den Spagat.

Zunächst weist seine Biographie Torres-
Garcfa als so etwas wie eine "interkulturelle
Existenz" aus. Er wurde am 28. Juli 1874 in
Montevideo als Sohn katalanischer Einwand^

rer geboren. Aber die Emigration erwies sich
als finanziell nicht gewinnbringend, sodaß die
Familie 1891 wieder nach Barcelona zurück-
kehrte, wo Torres-Garcia die Escuela de Artes
y Oficios besuchte. Zwischen 1905 und 1907
ist er Mitarbeiter von Antoni Gaudi und arbei-
tet zwischendurch als Zeichenlehrer. Sein zu

dieser Zeit an Puvis de Chavannes angelehnter
Stil bringt ihm einige öffentliche Aufträge für
Fresken und damit auch die finanzielle Grund-

läge für eine Künstlerexistenz ein. Aber bald
darauf beginnt seine langandauemde Suche
nach dem rechten "Arbeitsplatz". Zuerst über-
siedelt er innerhalb Spaniens einige Male, ab
1920 versucht er in New York selbstentworfe-

nes Spielzeug zu produzieren, das durch einen
Brand ausgelöste Desaster zwingt ihn 1922,
wieder über den AÜantik zurückzukehren, zu-
erst nach Fiesole und Livomo in Italien. 1924

geht es weiter nach Frankreich, nach Villefran-
che-sur-Mer, 1926 nach Paris, 1932 nach
Madrid und schließlich 1934 wieder nach

Montevideo, wo er im Aufbau der Toller Torres-
Garcia (vgl. Ramfrez 1992) ßir die letzten fünf-
zehn Jahre seines Lebens den idealen , ^Yrbeits-
platz" gefunden hat. Am 8. August 1949 stirbt
er in Montevideo.

Diese Lebensreise ergab Auseinanderset-
zung mit vielen unterschiedlichen künstleri-
sehen und theoretischen Positionen. Aller-

dings, um es mit einem Nestroyschen Unter-
ton richtig vibrieren zu lassen, "klassischerwei-
se" ist die wichtigste Station jene in der Kul-
Uirmetropole Paris. Er ü-ifft dort mit den wich-
tigen Konstruktivisten wie Van Doesburg,
Mondrian, Pevsner, Arp, Gabo und Helion zu-
sammen und gründet mit ihnen gemeinsam
1930 die Verbindung Cercle et Carre, die pro-
grammatisch wirken sollte. Die K)nstruktivi-
sten wollten Stil durch Technik ersetzen, so
hieß es 1923 in der ersten Nummer des LEF,

dem Organ der russischen Konstruktivisten:
"Die materiale Gestaltung des Objektes soll die ästbe-
tische Kombination ersetzen. Das Objekt soll als
Ganzes behandelt werden, es darf keinen erkennbaren
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Stil vertreten, sondern muß ganz einfach auf derselben
Stufe stehen wie ein industrielles Produkt, wie zum
Beispiel ein Wagen oder ein Flugzeug. Konstruktivis-
mus bedeutet rein technische Meisterschaft und Zu-
sammenstellung der Materialien nach drei Prinzipien:
a. Tektonik (Schöpfungsakt), b. Riktur (Art und Wei-
se der Schöpjung, c. Konstruktion. " (Gray 1974,
235) Diese heute eher auf Unverständnis
stoßende Technikfreundlichkeit implizierte ei-
ne neue Verbindung zwischen alltäglichem Le-
ben und der bis dahin ins Reich der Musen ver-

bannten Kunst. So dachte Van Doesburg, der
die holländische Sektion des fonstruktivismus,

de Stijl, vertrat, genau in die gleiche Richtung.
"Wir müssen anerkennen, daß Leben und Kunst nicht
mehr länger zwei getrennte Bereiche sind. Deswegen
muß die , Idee' der , Kunst' als eine Illusion getrennt
vom Leben verschwinden. Das Wort , Kunst' hatßir
uns seine Bedeutung verloren. An ihrer Stelle verlan-
gen wir die , Konstmktion' unserer Umgebung, was in
Übereinstimmung mit den kreativen Gesetzen, die auf
fixe Prinzipien aufbauen, geschehen muß. " (Jaffe
1971, 190) War die "überpersönliche" Ausrich-
tung der IConstruktivisten in Rußland vor allem
durch den Bezug zur Technik gegeben, schöpf-
ten die Holländer, in erster Linie Mondrian, aus
religiösen Quellen, vornehmlich der Theoso-
phie. Torres-Garda ist in die Entwicklung der
künstlerischen Strömung voll eingebunden,
wenngleich sich bei ihm sehr bald auch andere

Vorlieben bemerkbar machen, die mit den \br-

Stellungen der Puritaner innerhalb von Cercle et
drre schwer bis gar nicht vereinbaren lassen.

Ebenso "klassisch", aus der Perspektive
der Kritiker der Sogwirkung, die das Zentrum
auf die Peripherie ausübt, gesehen, ist der Um-
stand, daß Torres-Garcia hier in Paris intensiv
in Kontakt mit der Kunst seiner Heimat

kommt. Sein Sohn Augusto arbeitet im ethno-
logischen Museum und eröffnet ihm so den
Zugang zu "präkolumbianischen" Werken. So
ersetzt er die Theosophie seiner Umgebung
durch die Anknüpfung an die jüdischen Agno-
stiker in Alexandrien und spannt von hier den
Bogen nach Lateinamerika. Er bevorzugt die in
Alexandrien entstandene Kunst jener des grie-
chischen Weges der EntwicUung. Es war der
Moment von "Zeichen und Systemen, von Kabbali-
sten und Alchimisten, die das Mittelalter vonvegnah-
men, in dem dies alles verkommen wivd. Und der Son-

nenkult gehörte auch uns . .. man kann dies an der
Geschichte der Inkas, Azteken und Mayas sehen."
(Torres-Garcia 1984, 793f). Auch wenn sein
Blick auf die Geschichte der "präkolumbiani-
sehen" Kunst zumindest zeitweise hastig und
damit oberflächlich war, war er die Grundlage
für die spätere Arbeit in Montevideo. Mit Hil-
fe dieser beiden Zugänge hat sich sein R)r-
menschatz bereits während seiner Zeit in faris

weitgehend entwickelt und "umfaßte deutliche
Anspielungen auf den Kosmos (Sonne), den idealen
Parameter (die Zahl Fünf), menschliche Gefühlsre-
gungen (das Herz und der Anker als Symbol der Hojj-
nung) und die Natur (der Rsch)" (Rowell 1985,
16). Wie jeder gute Handwerker auch setzte
Torres-Garcia das mühevoll Erarbeitete nun in

jene Freiheit um, die den Meister auszeichnet.
Deutete sich mit der Verbindung von in

Europa des 20. Jahrhunderts erarbeiteten
künsderischen Lösungen mit jenen der "präko-
lumbianischen" Zeit Amerikas bereits ein Spa-
gat an, so voüzieht Torres-Garcia einen zweiten
innerhalb Europas. Möchte er einerseits unbe-
dingt an den formalen Vorschlägen der Kon-
striiktivisten festhalten, so befriedigen ihn de-
ren Standardisierunren nicht; und dies be-
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gründet er ausgerechnet mit Blick auf die
künstlerischen Feinde" der Konstruktivisten,

die Surrealisten. "Wer kennt den einzuschlagenden
Weg? Draußen, in der materiellen Welt, wo es um
dingliche Ziele geht, da kann man Gewißheit besitzen

Man kann setzten und messen: Wissenschaft ...
Man kann zu Extremen gelangen: Mondrian. Und
danach? Nichts weiter, es ist vorbei. Standardisierte,

unpersönliche Kunst, nicht meßbar, und der Apparat,
der sie abbilden muß, ist der Mensch ... Hier gibt es
keine Beschränktheit mehr. Das Problem wird nie

gelöst - Standartisierungen sind unmöglich - die Ver-
schiedenheit erweist sich - die Konstruktion ist eine

andere. " (Torres-Garcfa 1977, 126f) Er macht

sich also auf den Weg, die "objektive Welt" der
Konstruktivisten mit der "subjektiven Welt"
der Surrealisten zu verbinden und damit nicht

genug, diese Verbindung soll im Taller Torres-
Garcfa den jungen Künsdern Lateinamerikas
unter Einbeziehung der "präkolumbianischen"
Kunst die Möglichkeit bieten, authentische
Werke zu schaffen.

Wie sehr er nach seiner Rückkehr nach

Montevideo südamerikanisch fühlt und neue

Gewichtungen setzen möchte, zeigt das Titelbüd
eines seiner Manifeste Escuela del Sw (s. S. 82).
Ursprünglich eine Vorlesung von Torres-Garcia,
fand der Text Eingang m seine Publikation Uni-
versalismo G)nstmctivo. Dort sprach er von der
"großen Schule, die in unserem Land entstehen soll".
Aber bereits die Zeichniing ist programmatisch:
sie zeigt Südamerika, unseren Sehgewohnheiten
entgegengesetzt, in der oberen Hälfte des Blat-
tes. Die übliche Sicht des Nord-Süd-Verhältnis-

ses wird untergraben, die Kiilturhegemonie des
Nordens in Frage gesteüt. Als Leitbilder tauchen
das Urpaar Mama Kiüa (Mutter Mond) und Tä-
ta Inti (Vater Sonne) auf. Sicherlich gilt hier

auch, was bei anderen Bildern von Torres-Gar-
cia zur Grundstruktur gehört, daß die obere
Hälfte der Spiritualität, der Weisheit zugeordnet
ist, die untere Hälfte dagegen dem (dumpfen)
Materialismus. Daß dieses Projekt nicht bloß die
Flause eines für den internationalen Kunstmarkt

weniger wichägen Malers war, zeigen viele nach-
folgende Entwicklungen.

Nach wie vor versuche ich, mit den Bil-
dem von Torres-Garcfa klar zu kommen,
möchte die Produkte dieses interkulturellen

Laboratoriums angemessen genießen. Und
ähnlich wie Paz gibt er noch einen "wundersa-
men" Schlüssel als Draufgabe. "In der Kunst ist
Verrücktheit mehr wen als Akademismus. In der Kunst

kann alles Bizarre eine Reaktion auf das Leben, ein
Zeichen des Lebens sein. (Torres-Garcfa 1917,
200) So wird es wohl das Verrückte und das
Wundersame sein. das seine Kunst leitet.

In einem weiteren Interview werden dem

Herausgeber einer zweisprachigen Zeitschrift
La linea quebmda/The broken line mit Büros in Ti-
juana und in San Diego folgende R-agen ge-
stellt: "Reporter: Wenn Sie ihr Land so lieben, wie sie
immer behaupten, warum leben Sie dann in Kalifor-
nien? Gomez-Pena: Ich , entmexikanisiere' mich, um

mich mexikanisch zu verstehen. Reporter: Wie würden
Sie sich dann beschreiben? Gomez-Pena: Post-Mexi-

kanisch, prä-Chicano, pan-Latino, , transterrado',
, arte-americano' ... es hängt vom Wochentag ab und
vom Projekt, das gerade zur Disposition steht. " (Can-
clini 1993, 38) Da ist er wieder, der Spagat,
diesmal als diachroner Spagat.

So verbringe ich nun meine Zeit damit,
mir die rechte Körperhaltung für die rechte
Rezeption anzueignen, den Spagat, diachron
ausgeführt. Ist das nicht verrückt? Nein, nur
wundersam.
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